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Kriegs OKroniK
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

80. Dezember. Französische Angriffe am . Toten Mann'
abgewiesen. —Die Russen werden im siebenbürgischen Grenz¬
gebirge aus weiteren verschanzten Stellungen geworden und
büßen 660 Gefangene und sieben Maschinengewehre ein. —
In Rumänien wird der Feind zwischen Gebirge und Donau
ir fiter zurückgetrieben.

‘ ■■ . . -m i mm*-m

I Sias enthält dieHntwort des Verbandes?
Rach englischer Quelle.

Bern , 8t . Dezember.
Englische Blätter wollen wissen, daß die Antwort des

Verbandes auf die Friedensnote der Mittelmächte von der
^ englischen Regierung durch ihren Botschafter in Washington

dem Präsidenten Wilson zur Übermittlung an die Mittel¬
mächte überreicht worden sei.

AuS der Antwort gehe hervor, daß die Alliierten
ihre Siegeszuversicht nicht für eine» Frieden opfern
wollen, bevor die militärische Mach« Deutschlands
im offenen Kampfe gebrochen sei. In aller Ausführlich¬
keit werden tn der Note die Ziele nicdergelegt , für die
der Biervcrbaud kämpfe, und die „Gewaltakte Deutsch.

, landS" neuerdings betont. Erst wenn man sichere
Garantien für die Einhaltung - er Verträge habe, könne

; diesen Völkerrechts VerletzungenEinhalt getan werden.
Die Antwort auf die Note der Neutralen werde

'nach denselben englischen Quellen, einige Tage später, ab¬
gegeben werden. Darin wird betont werden, daß der
Verband einen Frieden haben wolle, der der Vorherrschaft

iein Ende mache, die Deutschland innerhalb und außerhalb
^ "ropas ausübe.

Die Note des Zehnverbandes.
Nach französischer Quelle.

Berlin , 1. Januar.
Die Antwort -Note unserer Gegner ist hier gestern

habend bekannt gegeben worden . Es ist aber immer
^ inoch nicht der Wortlaut , sondern nur eine Jnhultsan-

! -gäbe, wie sie die Pariser Havas -Agentur verbreitet hat.
j3 )er Zehnverband verwahrt sich zunächst gegen zwei

* Punkle der deutschen Note , nämlich gegen die Zuschie¬
bung der Schuld für den Krieg an unsere Feinde und

Sä gegen die Anerkennung der Mittelmächte als Sieger.
Die Antwort -Note betont ferner , daß eine Anregung
ohne Bedingungen für Eröffnung der Friedensoerhand-

«lungen kein Friedensangebot sei.
rj Und nun wird versichert, daß der Krieg gewollt,

!hervorgerufen und verwirklicht worden sei durch Deutsch-
- land und Oestereich-Ungarn . Sodann wird bestritten,

- - daß die Mittelmächte die Sieger seren, denn die euro-
fipäische „Kriegskarte " drücke nur den äußern und
"vorübergehenden Schein der Lage aus , nicht aber die

wirkliche Stärke der Gegner.
' | Die bedeutsamste Stelle der Note ist wohl folgendes:
| In voller Erkenntnis der Schwere , aber auch der Not-

' ; Wendigkeiten der Stunde lehnen es die alliierten Ne-
' gierungen ab . sich mit einem Vorschläge ohne Aufrich-
| tigkeit und ohne Bedeutung zu befassen. Sie versichern

noch einmal , daß ein Frieden nicht möglich ist. so lange
sie nicht die Gewähr haben für Wiederherstellung der
verletzten Rechte und Freiheiten , für die Anerkennung
des Grundgesetzes der Nationalitäten und der freien
Existenz der kleinen Staaten , so lange sie nicht sicher

; sind einer Regelung , die geeignet ist. endgiltig die Ur¬
sachen zu beseitigen, die seit langem die Völker bedroht
haben, und die einzig wirklichen Bürgschaften für die

-Sicherung der Well zu geben" .
Eine Würdigung dieser Antwort behalten wir uns vor.

veutichlanas terTolgc zur  8 .
I Im Jahre 1916.

! Das verflossene Jahr hat unserer Marine als größte
und ruhmvollste Kriegstat die siegreiche Seeschlach. am
Skagerrak gebracht. Mit Ausnahme des Seegefechts von
Helgoland am 24. Januar 1915 war es bis dahin in der
Aordiee zu keinem ernsteren Zusammenstoß mit der eng-
dichen Flotte gekommen. Der „Beherrscher der Meere'
«og es vor sich vor unseren Minen und besonders vor
»nseren ll-Booten in den sicheren Buchten Schottlands
Und der Orkney-Inseln zu verbergen. Erst nach 22 Mo-
nnten, am 31. Mai 1916, hatte unsere Flotte die lang-

! ^ sehnte Gelegenheit, den Gegner zum Kampf zu stellen,
i und brachte ihm in bieier größten Seeschlacht, die bisher
^o>e Welt gesehen, eine sehr empfindliche Niederlage bei.

Bis gegen 10,30 Uhr abends tobte die Schlacht, in
«er 650 000 Kriegsschiff-Tonnen auf unserer S ite einer

Übermacht von mindestensI 200 000  Tonnen auf englischer
gegenüberstanden. Allein an Großkanipfschiffenwar der
Gegner uns fast um das Doppelte, an Breitseitengewicht
um mehr als das Dreifache überlegen. Trotz dieser Un¬
gleichheit der kämpfenden Flotten erlitten die Engländer
eine 'dimere Niederlage. Sie verloren rund 170(XX)
Tonnen, darunter vier Großkampfschiffe, während unser
Verlust nur rund 60 000  Tonnen betrug. Ein Großkarnpf-
schiff, S . M. S . „Lützow", ging auch auf unserer Seite
verloren, doch wurde es erst nach der Schlacht auf der
Heimfahrt von der Mannschaft verlassen und von uns ge¬
sprengt.

Der Verlust an Ansehen, den die englische Flotte durch
die Niederlage am Skagerrak in der ganzen Welt erlitten
hat, war nicht wieder gutzumachen. Der Gegner hat sich
seit dem verhängnisvollen 31. Mai nicht wieder hervor¬
gewagt, und uniere Flotte sah sich deshalb im weiteren
Fortgang des Jahres ans kleinere erfolgreiche Unterneh-
niungen in der Nord- und Ostsee beschräntt. In der Ostsee
haben wir »ach wie vor die Seeherrschaft fest in unserer
Hand behalten.

Der schlimmste Schrecken für die Engländer und ihre
Verbündeten waren jedoch unsereU-Boote. Sie haben im
letzten Jahre den Bereich Rhrer Tätigkeit immer weiter
ausgedehnt. In der Nordsee, im Atlantischen Ozean, im
Nördlichen Eismeer, an der amerikanischen Küste, im
Mittelmeer und im Schwarzen Meer sind sie an der Arbeit
gewesen, ost fern von jeglichen Stützpunkten. In letzter
Zeit haben sogar U-Boote mehrfach feindliche Häfen be¬
schossen. Unter den Schiffsbeständen unserer Feinde haben
sie gewaltig aufgeräumt: die Gesanitverluste an feindlichen
Kriegsschiffen betragen bis jetzt 192 Einheiten mit 744600
Tonnen. England allein büßte ein Viertel seiner Kriegs¬
flotte ein. Die Gesamtverluste an feindlichen Handels¬
schiffen beliefen sich bisher auf rund 3800000 Brntto-Re-
gister-Tonnen. Der Wert der versenkten Schiffe nmtz auk
ltiindtzsieus2’/2  Milliarden Mark geschützt werden.

Die Wirkung des Kreuzerttieges unserer U-Boote,
dessen Schauplatz fast die ganze Wett war, wurde in den
feindlichen Ländern immer schwerer empfunden. England,
das uns mit seiner völkerrechtswidrigen Blockade aus-
hungern wollte, sieht das Huugergespenst jetzt bei sich selbst
auflauchen und sucht dem drohenden Mangel an Nahrungs¬
nutteln durch Einführung der so ost verhöhnten deutschen
Ernähruiigsmaßiiahmen zu begegnen. Frankreich und
noch mehr Italien leiden außerdem noch unter einer
immer stärker amvachsenden Kohleunot, so daß zum Teil
schon ihre Gaswerke, Fabriken, Eilenbahnen usw. ihre Be¬
triebe einstellen mußten. In Italien kostet heute die
Tonne Kohlen gegen 300 Mark, und nur auf den Haupt¬
strecken können n. ch die notivendigsten Züge verkehren.
Diese schiveren mirtjchaftlichen Verlegenheiten unserer
Feinde verdanken wir in der Hauptsache der Tätigkeit
unserer U-Boote, die den feindlichen Schiffsraum ovn Tag
zu Tag verringern und daniit zugleich die Frachtkosten
inimer höher hinauf treiben. Aber damit nicht genug: war
es schon ihr Haupiverdienst, datz Vas Darüauellen-Uiiter-
nehmen im Januar 1916 anfgegeben werden mußte, fo
haben sie späterhin auch die Zufahrtsstraßen nach Saloniki
aufs stärkste beunruhigt und zahlreiche Truppen-, Muni-
tions- und Kriegsmaterial-Transporte von ost unersetz¬
lichem Werte oerlenkt. Ganz besondere Erfolge erzielten
sie bei der Beläntpfung der russischen Zufuhr im Nördlichen
Eismeer, wo die Versenkung einer Anzahl vollbeladener
Munitionsschiffe in Berbillvung mit der ungeheuren Explo¬
sion in Archangelsk von weitreichenden Folgen für die
Schwächung der russilchen Kampffront war.

Zu sehr gefährlichen Nachbarn für England sind
gleichfalls unsere Seestrettkräste an der flanüriichen Küste
geworden. Sie haben zahlreiche Vorstöße in den Kanal
und an die Theinsemunduiig unternommen, haben
wiederholt Pcooianlschiffe gekapert, die Verbindung
zwischen England und Holland ost ganz unterbrochen
und so viel dazu beigetragen, das ohnehin schon nach
der Schlacht am Skagerrak stark gesunkene Ansehen
der englischen Flotte immer mehr zu untergraben. Den
Feind auf feiner Jniel selbst haben dann unsere Martne-
lustschiffe auf kühnen Nachtfahrten ausgesucht. Sie unter¬
nahmen 17 Angriffe auf England, davon 6 auf London,
und zwangen so den Gegner, eine Menge ovn Ge¬
schützen. Munition und Flugzeugen sowie eine Arniee von
Soldaten im Lande zu behalten, die so der Front in Frank¬
reich und Flandern entzogen wurden. Von den vielen
heldenmütigen Einzelleistungen unserer Marine fei schließ¬
lich noch die verwegene Fahrt des Hilfskreuzers„Möwe'
hervorgehoben, der nach dem Legen zahlreicher Minen an
der englischen Ostküste und nach Durchbrechung der eng-
liichen Bewachungslinie zwei Monate lang in. Atlantischen
Ozean kreuzte, lö seindliche Handelsschiffe mit rund 58 000
Brutto-Reg ister-Tonnen ausdrachte.

Das Ergebnis des Seekrieges im Jahre 1916 ist für
die englische Flotte somit wenig ehrenvoll gewesen. Beim
jüngsten Regierungswechsel in England hat denn auch der
verantioortliche Oberkommandierende der Flotte, Admrral
Jellicoe, seinen Abschied nehmen müssen, und sein Nach¬
folger ist Admiral Beattie geworden, der in der Schlacht
vor dem Skagerrak die Schlachtkreuzerlinie befehligte. Man

rühmt ihm ettren stärkeren Angriffsgeist nach, und man
glaubt, daß er die bisher hartnäckig festgehaltene Defensiv¬
taktik aufgeben wird. In der Skagerrak- Schlacht hat
jedoch sein Angriffsgeist die Engländer schwere Berlulte
gekostet, so daß dieser„neue Geist" in der englischen Flotte
von un.erer kampfbereiten Marine nur mit Freuden be¬
grüßt werden wird. _

politilcbe Rundfcbau.
Deutfches Reich.

+ Die Er klärungen des Präsidenten des Kriegsernährnngs-
amts zur zukünftigen Lebensmittelversorgung haben eine
schriftliche Stellungnahme des deutschen Städtetages z«
den Ernährungsfragen veranlaßt. In einem an Herrn
o. Batocki gerichteten Schreiben führt der Vorstand des
Deutschen Städtetages durch seinen Vorsitzenden Ober¬
bürgermeister Wermuth-Berlin aus, der Gedanke des Ab¬
schlusses von Liefernngsverträgenhabe schon bisher den
deutschen Stadtverwaltungen nicht ferngelegen. Dann
heißt es weiter:

Die vielfach betättgten und bereits tn Ausführung be¬
griffenen Verträge sind aber mehrfach gerade durch Maß-
nahmen des Kriegsernährungsamts oder der ihm unter¬
stellten Reichsstellen rechtlich oder praktisch aufgehoben
worden, wie zum BeistM im Gebiet der Weißkohlbeschaffung.
Ein besonderer Erfolg zugunsten der städtischen Volks¬
ernährung könnte dann eintteten, wenn die Städte beim
Abschluß der Verttäge nicht ausschließlich auf die Bereit¬
willigkeit der beteiligten Landwirte angewiesen, sondern
Maßregeln ergriffen werden, die den Verttagsabschluß zu
angemessenen Preisen den Landwitten auch vom pttoat-
wirtschaftlichen Standpunkt aus als zweckmäßig ettcheinen
lassen. Aus diesem Grunde liegt unseres Erachtens, ohne
uns damit zum Abschluß von Verttägen über Lieferung von
Gemüsen usw. äußern zu wollem das Schwergemickl bei
denjenigen Verttägem wo das Reich, sei es durch die Städte,
,ei es unmittelbar, die erforderlichen Futtenntttei den-Äand-
wirten überläßt und mit der Verttagsettüllung als Gegen¬
leistung in Verbindung bringt.

Von städtischer Seite, sagt OberbürgermeisterWermuth,
sei die Ausgestaltung der Schweinemästungsvetträge stets
nachdrücklichst gewünscht worden, während von anderen,
besonders staatsbehörülichen Stellen aus der Vertrags-
charakter dieses Lieferungsoorgangs allmählich fast bis zur
Unkenntlichkeit verwischt worden sei. Durch Lieferungs¬
verträge auf der Grundlage von Futtermittellieferungen
könnte ein sehr wesentlich« Erfolg auch bei der Beschaffung
von Milch und Eiern herbeigeführt werden.

+ Vom 1. Januar erstreckt sich die Einlösung vonf insschcinen durch die Post nicht nur auf die fälligeninsscheine der 5 °/oigen Schuldverschreibungei» der Reichs¬
kriegsanleihen, sondern auch auf die Zinsscheine der
während des Krieges vom Reiche ausgegebenen5 "Ligen
und 4V2 "Ligen Reichsschatzanweisungen, die in Zahlung
genommen oder gegen bar umgetauscht werden. Auch die
Landbriefträger und Posthiifsstelleninhaber nehmen künftig
solche Zinsfcheine in kleinen Mengen in Zahlung oder
tauschen sie gegen bar um.

4- Das Kriegsamt veröffentlia mtgende Mahnung
gegen die Entlassung von 'Arbei. .rinnen infolge des
HilfSdicustgcsctzeö: „Es ist bekannt geworden, daß die
Kriegsindustrie vielfach die Entlassung weiblicher Arbeits¬
kräfte ins Auge faßt, weil nian hofft, aus den Reihen der
Hilfsdienstpflichtigen kräftigere, ausdauerndere und an¬
stelligere Hilfen zu erhalten. Ein solches Vorgehen würde dem
Hauptzweck des Gesetzes, eine ausgiebige Vermehrung der
Arbeitskräfte zu erzielen, zuwiderlaufen und niuß ver¬
hindert werden. Das Amt ersucht, durch mündliche und
schriftliche Belehrung in diesem Sinne zu wirken und
überhaupt zu verhindern, daß irgendwelche Arbeitskräfte
durch Hilfsdienstpflichtige von ihrer Arbeitsstelle verdrängtwerden.

4- Um weitere Ersparungen im B ^ynoerkehr zu ermög¬
lichen und gleichzeitig Verkehrsstörungen fernzuhalten, sind
vom Kriegsamt neue Bestimmungen für Soldaten- und
Urlaubcrreiscn erlassen worden. Danach sind die Reisen
von Angehörigen des Besatzungsheeresder Heimat

das unbedingt erforderliche Maß zu be¬
schränken. Die aus dem Felde verkehrenden Urlauber¬
zuge werden in noch größerem Maße wie bisher tief in
die Heimat dnrchgeführt. Der Übergang der Urlauber
von diesen Zügen aus die v -Züge wird dann verboten
werden können. Weitere Verkehrsforderungen des Kriegs-
anites beziehen sich auf die beschleunigte Entladung und
Beladung von Güterwagen, auf die Heranziehung von
Soldaten oder Kriegsdienstpflichtigen zu diesem Zweck,
auf die mögliche Benutzung des Waff'eriveges und aus
andere Maßregeln zur Erleichterung und Beschleunigung
des Verkehrs.

nollanct.
X -Das niederländische Auswärtige Amt veröffentlicht

ein ^ raugedukt) über die politischen Ereignisse bis zum
S ^ tember 1916. Besonders werden behandelt die britische
und die französische Bannwareerklärung und die Wirkung
auf die ne, trale Schiffahrt und die darüber mit den be¬
teiligten Mächten gewechselten Noten. Die holländische
Regierung erklärt, sich das Reckt oorzubebalten. gegen alle



Übergriffe zu protestieren. In dem Kapitel O-Boote der
Kriegführenden in holländischen Häfen wiederholt die Re¬
gierung amtlich ihre Neutralitätserklärung und sagt, daß
ein V-Boot als Handelsfahrzeug nicht interniert , sondern
sreigelaffen werden müsse, da kein einziger Grundsatz des
Seerechtes die Internierung rechtfertigen könnte. Eine
Einigung mkt Deutschland über Flugzeuge kam in der
Weise zustande, daß auf beschädigte Flugzeuge oder solche,
die durch ein Signal andeuten, daß sie auf holländischen
Boden landen »dollen, nicht geschossen wird.

Öfterrcicb-ttngarti.
X Die Wiener Arbeiterschaft veranstaltete eine Friedens-

Versammlung , in welcher der Arbeiterführer Victor Adler
der sicheren Überzeugung Ausdruck gab, daß das Friedens¬
angebot der Mittelmächte ein Schritt war , der gewirkt
hat, und daß sich trotz allem was in Petersburg und
Paris gesagt wurde, seine Wirkung verstärken wird . Auch
in den gegnerischen Länden» bestehe die Überzeugung, daß
sie nicht lange mehr dem Frieden werden widerstehen
können. Adler bezeichnet« es als Pflicht des Proletariats,
seine Anstrengungen zu vermehren, damit der Wille zum
Frieden in den Massen wachse. Er erbat sich die Er¬
mächtigung, im Namen der Versammlung dem Präsidenten
Wilsvn telegraphischenGruß und Dank zu entbieten.

frankreich. -i-'
x Die zunehmende Finanznot der französischen

Republik erkannte im Parlament Finanzininister Ribot
dadurch an. indem er sagte, daß die neuen drückenden
Lasten, die er den französischen Verbrauchern aufzuerlegen
genötigt war , durch die andauerude Notwendigkeit,
schwere Summen französischen Goldes ins Ausland zu
schaffen, bedingt seien. Man suche den französischen
Weltkredit zu erschüttern, weil die jüngst auf
6Vt Milliarden bezifferte äußere Schuld seither rapid an¬
gewachsen ist. . Ich ka»»n diese Tatsachen nicht entkräften' ,
erklärte Ribot , „auch für absehbare Zeit keine Aliderung
in Aussicht stellen, strebe aber mit englischer Unterstützuilg
trotz der Ungunst der allgemeinen Verhältnisse einen vor¬
teilhaften Wechselkurs an." — Senator Verenger brachte
einen Antrag auf Einführung der Zioildienstpflicht ein.
8us LN- und HusUncL

Amsterdam, 1. Jan . Das holländische Ackerbauamt er¬
teilte der Pferdevereinigung die Aussuhrerlaubnis für
12000 Pferde , darunter 4000 Vollblüter. Die Ausfuhr soll
Anfang Januar beginnen und bis Ende Februar dauern.

Bern , 1. Jan , Die eidgenössische Getreidemonopol-Ver¬
waltung sieht sich gezwungen, aüf Weizen und Mais
einen Ausschlag von 4 bziv. L.Franken für den Doppel¬
zentner eintreten zu lasten. Als Grund wird angegeben, daß
die Seefrachten wieder ganz bedeutend gestiegen seien und
Versrachtungsmöglichkeitenüberhaupt fast nicht mehr zu
finden sind. _

Die Kömgsfcrönung in Gngarti.
rz.  Budapest , 30. Dezember.

In altertünilicher Pracht und Herrlichkeit fand heute
hier die feierliche Krönung des Kaiser-Königs Carl und
der Kaiserin-Königin Zita statt. Verschiedene Akte der
Krönungszeremonie würden mit"Rückficht auf die Krregs-
zeit vereinfacht. Das alte Buda mit seinen sp»tzw»nkl'.gen
Giebelhäusern bildete einen unoergkeichlichen Rahmen für
die ganz in geschichtlichen Überlieferungen wurzelnde
Feier . Die glänzende Erscheinung der Bannerherren , die
Herolde in ihren seltsamen Trachten, die Mitglieder des
Reichstags in den golddurchwirkten, vielfach mit Edelsteinen
und mit kostbarstem Pelzwerk besetzten Gewändern der
nationalen Gala - all dies zusammen bot em farben¬
prächtiges Blld . das der erhabenen Würde der Feier an-
gemessen war . Die Äewohner der Hauptstadt hatten altes
aufgeboten, um durch Ausschmückung und Beflaggung der
Häuser ihrer begeisterten Teilnahme an dem Krönungs-
feste Ausdruck zu verleihen. Ein Wald von Fahnen und
Standarten bedeckte die Dopvelstadt. Erker, Söller und
Baikone waren mit wunderbaren Teppichen belegt .ui'd !

vielfach mit kostbaren altertümlichen Prunkstucken ge,a„nucrr: !
die Triuniphstraße von der Burg bis zur Kathedrale war :
mit Flagg entttck ausgeschlagen, der Dreifaltigkeitsplatz vor
der Kathedrale durch zwei mächtige Ehrenpforten -abge¬
schlossen.

Die Feier nahm schon in frühester Morgenstunde ihren
Anfang, »nährend eine unübersehbare Menschenmenge in
den Strahn flutete. Unter Vorantritt des Präsidiums
zogen die Mitglieder beider Häuser des Reichstags , nach¬
dem sie >m Morgengrauen zu einer gemeinsamen Sitzung
zusammengetreten waren, zur Krönungskirche, in der nch
die aus allen Teilen des Landes herbeigeeilteu Per-
treter der Komitate und der Stadtverwaltungen ver¬
sammelt hatten. Das Königspaar fuhr in einein
achtspännigen Galawagen , zu dessen Seiten die un¬
garische Leibgarde ritt , zur Kirche, der König in
der Uniform eines Reiterg euer als , die Königin u»
gestickter Nationaltracht von fabelhafter Pracht . Am
Kirchentor wurden König und Königin von» Kardinal-
Fürstprimas . der ihnen Kruzifix und Weih»vaster reichte,
und von der hohen Geistlichkeit eurpfangen. U»»ter Pauken¬
donner und Trompetenfanfaren folgte dann, nachdem die
Königin sich in der Lorettokapelle die Hauskrone aufgesetzt
hatte, der Zug zum Hochaltar. Voran die Reichskrone
mit den ReichsUeinodien auf rotein Samtkissen, dahinter,
unter einem Wald von Fahnen aller österreichischen
Länder, die Truchsessen, Kämnrerer, Minister, Magnaten
und Ordensritter . Der Oberstkämmerer trug das Kreuz,
der Banns von Kroatien den Reichsapfel, der Oberst¬
mundschenk das Schwert, der Hofrichter das Zepter.
Ministerpräsident Graf Tisza die Stephanskrone.
Hinter den Erzherzogen schritt der König zivischen dem
Bischof, der das apostolische Kreuz trug, und dem Ober¬
stallmeister mit dem gezückten Staatsschwert , und hinter
»hm, von zwei Bischöfen geleitet, die Königin. Den feier¬
lichsten Teil des Hochamtes bildete die Aussetzung der Krone.
Der König kniete auf den Stufen des Hochaltars »lieber
und leistete den oorgeschriebenen Eid auf die Verfassung,
»vorauf die Salbung folgte. Nun bestieg der König
den von den Bannerherren des Reiches umgebenen
Thron , ließ sich den Königslnantel des heiligen Stephans
uinhängen und empfing das entblößte Schwert Stephans.
Hierauf setzten ihm der Fürstprinias und Graf Tisza
als der oo»n Reichstage gervählte Vertreter des Paladins
die Krone auf das Haupt . Donnernde Salutschüsse der
Kanonen und das Geläut sämtlicher Glocken feierten den
erhabenen Augenblick. Die . Priester hielten die Hände
über die Krone und segneten sie. Graf Tisza richtete
sich aus und rief: „Eljen a Kiralyi!" (Es lebe der König!),
und der Ruf wanderte donnernd fort. Während
die brausenden Eljenrufe die weiten Räunie des Domes
erfüllten. wurde die Krone der Königin über die
Schulter gehalten. Der König erteilte hieraus einer
Anzahl ausenvählter Krieger, die sich an der Front
hervorgetan haben, den Ritterschlag und weihte sie zu
Rittern des goldenen Sporns . Nun erfolgte unter freiem
Himmel noch einmal eine feierliche Eidesleistung des
Königs , der in vollem Ornate vor der Kathedrale auf der
Estrade stehend, das Kreuz in der linken Hand, die Schwur¬
finger der rechten Hand erhoben, vor versammeltem Volke
dem Lande Treue schwur. Dann bewegte sich der Krönungs¬
zug zum Krönungshügel , wo der König nach altem Brauch nnt
dem Stephansschwert vier Streiche nach den vier Wind¬
richtungen führte,um darzutun,daß er entschlossensei,das Land
gegen alle Feinde, woher sie auch kommen mögen,zu verteidigen.
Zur Errichtung des Krötlungshügels hatten alle Komitate
ein Häufchen Erde aus geschichtlich geweihtem Boden
beigetragen. Den Abschluß der Krönungsfeier bildete
das Krönungsmahl in der Hofburg. In Ungarns Ge¬
schichte war dies die zweite Krönung, die in Budapest slatt-
fand da in früheren Zeiten die Krönungen in Stuhlweißen-
burg und Preßburg erfolgten: der erste König von Ungarn,
de» sich»n Budapest krönen ließ, war Kaiser Franz Joseph.

Der Krieg.
Trotz hartnäckigen Widerstandes muß der Gegner

sowohl in Siebenbürgen wie an der Grenze zwischen
Walachei und Moldau vor der deutsch-österreichischen Offen¬
sive ständig weiter zurückweichen.

Vorwärts in Siebenbürgen uncl Mslacbei.
Großes Hauptquartier. 30. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nordwestlich

von Lille, an der Somme — vornehmlich auf dem Nord¬
ufer — und in einzelnen Abschnitten der Aisne-Front
nahm zeittveilig das Feuer zu. Mehrfach wurden Vor¬
stöße englischer und französischer Patrsuillen abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz. Auf dem linken Maas-
Ufer führten die Franzosen gegen die von uns gewonnenen
neuen Linien am „Toten Mann " im Laufe des Tages
mehrere, durch starke Feuerwellen eingeleitete Angriffe, die
sämtlich abgewiesen wurden.

Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern . Be» ungünsttger Witterung die gewöhn¬
liche Grabenkampftättgkeit.

Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph.
In den verschneiten Waldkarpathen erfolgreiche Patrouillen¬
gänge deutscher Jäger . — Im siebenbürgischen Grenz¬
gebirge drangen die deutschen und österreichisch-ungarischen
Angriffstruppen trotz hartnäckigen Widerstandes in ver¬
schanzten Stellungen und trotz starker Gegenstöße, bei .
denen der Russe 10 Offiziere. 650 Mann und 7 Maschinen-
geioehre in unserer Hand ließ, weiter vorwärts.

Heeresgruppe des Gcneralfeldmarschalls von
Mackensen. Unsere unermüdlichen Truppen folgen dem
auf der ganzen Front zwischen Gebirge und Donau
weichenden Feind. Sie stehen in fortschreitendemKampf
in der Linie nordöstlich Vizirul —Sntesti (am Buzaul )—
Slobozia (halbwegs Rimnicul Sarat —Plaginesti ).

Makedonische Front . Nur kleine Gefechte von
Streifabteilungen in der Struma -Ebene.

Der Erste Generalauartiermeister Ludendorff.
*

WTB Großes Hauptquartier , 31. Dez.
Weltlicher strlegrlchauplatt.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Der Artilleriekampf
war zeitweilig südlich des La-Baffe-Kanals , beiderseits
der Somme und nordwestlich von Reims heftig. Auf
dem Südufer der Ancre brachte unser Sperrfeuer mehrere
Munitionslager zur Entzündung.
veNllcher striegrlchanplav.

Heeresfront des Geueeolfeldmarfchalls Prinzen Leopold
von Beyern. Südlich von Jakobstadt nahm die Artillerie-
tätigkeit zu.

Front des GeneraloberstenErzherzog Joseph. Im Grenz-
gebirge zur Moldau nehmen die Kämpfe einen für uns
günstigen Verlauf . Deutsche Truppen entrissen nördlich
des Uz-Tales den Russen die Höhe Solynter und hielten
sie gegen starke Gegenstöße ; 1 Offizier, 80 Mann wurden
gefangen genommen . Beiderseits des Oitoz-Tales wurden
von deutschen und österreichisch- ungarischen Regimentern
russisch-rumänische Stellungen , im Putna -Tal Tulnici in
hartem Häuserkampf genommen . Bei Rereju im Zabala-
Tal sind unsere Truppen im Vordringen.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschollsv. Mockcoseu. Die
Truppen des Generalleutnants v. Morgen und Kühne
fanden nördlich und östlich von Rimnicul -Sarat starken
Widerstand , besonders am Rande des Gebirges . Forschem
Angriff gelang es , in die feindlichen Stellungen einzu¬
brechen und in ihr starke Gegenangriffe zurückzuweisen.
Auch zwischen den Rimnicul -Sarat - und Buzaul -Riede-
rungen wurde unter heftigen Kämpfen Gelände gewonnen.

Morgenrot.
61)

Roman von Wilhelm v. Trotha.
Nachdruck verboten.

Uior tör slanD Der Deutsche Arzt-
Guten Tag. Gräfin. Wie geht es unseren Berwun-

beten'? Wo sind sie? Doch nicht mehr da oben?" und er
zeigte eine Treppe hinaus.

Da sprang sie aus und sagte:
Nein, Herr Doktor, unten im Keller liegen sie. aber

ich bin sehr in Sorge, daß ihnen bei dem Schießen etwas
zusioßen kann, ich suchte den Diener aber - "

„f)eba,  kommen mal ein paar Mann her von euchI
Ist denn der Blume - ",

.Hier bin ich schon. Herr Stabsarzt." rief atemlos
heranstürzend der brave Junge, . wo — wo ist mein
Scutncint

Und sein ganzes , hübsches jugendliches Gesicht war
in Spannung . „ „ . . .. . ,

^Geh mit den anderen in den Keller und htlj »0
bei Gräfin." . . . . . . .. ..

Karl Blume hörte schon nichts mehr, sondern stürzte,
gleich zwei und drei Stufen mit einmal nehmend, die
Treppe hinab und kniete bald am Bett seines Leutnants.
Der Doktor kam auch gleich und untersuchte sofort die
beiden Verwundeten.

^ch bin leidlich zufrieden mit dem Zustande, trotz
der wahrscheinlich überstandenen Aufregungen und An¬
strengungen des Umtransportes," sagte er zu Geneoieve
gewandt. — . He, Leute," befahl er dann den nachge¬
kommenen andern Ulanen, „verstopft mal, so gut es geht.
Sie Fenster da mit dicken Sandsäcken, damit wenigstens
keine Sprengstücke oder Schrapnellkugeln hereinfliegen."

Puiiiiiü, machte da gerade ein Eisenstück eines Schrap¬
nells und war durch das eine Fenster hereingeflogen
und klatschend an die Wand geschlagen.

.Seht ihr, wie nötig es ist, also nun man dalli!"
Es bedurfte gar keiner Aufforderung zur Eile mehr,

denn mit fieberhaftem Effer arbeiteten alle : sie hatten
^nit Jubel gehört, daß ihr Leutnant lebte und nicht in
Gefangenschaft geraten war. Karl Blume weinte dicke
Freudentränen und jubelte dabei, immer dazwischen leise
aufjauchzend:

„Sr lebt i Erlebt ! Er ist da l" 1

Gräfin Geneoieve beobachtete den braven Jungen und
Wut gerührt über diese Liebe und Anhänglichkeit des
Soldaten an den Offizier. Immer neue Dinge erlebte sie
an den Deutschen, und sie griff nun selbst auch gar kräftig
mit zu und half, so gut sie es vermochte.

Wo nur der Henry blieb? fragte sie sich immer
und immer wieder.

Lange dauerte übrigens die Beschießung des Schlosses
und seiner Umgebung nicht mehr, denn die deutschen
Batterien , die nun auffuhren, lenkten einmal das Feuer
von dem ersten Ziele ab. zwangen dann aber auch die
Franzosen , mit ihren Geschützen weiter urückzugehen. so
daß schon um Mittag herum keine französische Granate oder
ein Schrapnell noch bis hierher flog.

Der Vormarsch an den Rhein und ä Berlin war
ein bißchen ins Trocken geraten, ja es schien sogar, als
ob sich die Herren Franzosen , wie man zu sagen pflegt,
ein wenig rückwärts konzentrieren wollten.

Im Laufe des Tages traf dann ein Divisionsstab
im Schlosse ein. und da jede Beschießungsgefahr nun
vorüber war, so wurden die beiden Verwundeten zu¬
sammen wieder in das Zimmer gelegt, in dem der Ka¬
pitän von Anfang an untergebracht gewesen war.

Genevieve bezog ihr Ziinnierchen nebenan und wid¬
mete sich wieder ganz der Pflege der armen Kranken.

„Mit dem Abtransportieren können wir nun ruhig
noch eine Zeitlang warten, " hatte der Doktor gesagt, „denn
jeder Tag der Ruhe ist bei diesen beiden Verwundeten,
bei denen Gefahr einer inneren Berblutnn ^ oorliegt, von
Bedeutung und Nutzen."

Die beiden Verwundeten lagen ruhig in ihrem Zimmer
und spürten wenig von der allernächst»» Nähe des Kampfes.
Auch dos junge Schtoßfräniein kam mit den deutschen
Soldaten sack gar nicht Ein Berührung . Meist saß sie an
einen: der Betten der beiden Verwundete » und gab sich
ganz ihrer Pflege hin. Eine starke Ennattung hatte die
Berwundeten ergriffen ; es war doch zu viel, was auf
diese armen zerschossenenKörper eingestürmt war . daß
es nicht auch an den so schon schwer- initgenommenen
Nerven vorübergehen konnte, und so schliefen sie nun ost
und viel in tiefster Ermattung Geneoieve hatte somit
mancbe Stunde der Ruhe für sich, »vollte aber auch nicht
von der Seite der FreunDe weichen. Iminer und iinmer
wieder zog es sie zu dem Deutschen hin, und sie wußte
selbst nicht, wie es kam. aber ibre Gedanken weilten zu

gerne bei ihm, und jeden Wunsch suchte sie ihm an Den
Augen abzusehen. Zwar beunruhigte sie Dieser Zustand
doch ab und zu, und sie suchte sich einznreden, daß sie alles
Das nur aus Pflicht als Pflegerin tat , trotzdem schüttelte
sie in Gedanken oft sein Bild ab, das nun meist vor
ihrer Seele stand.

Eine schwere Aufregung hatte ihr noch der Nachmittag
des ersten Tages gebracht. Henry war tot, von einem
Granatsplitter halb zerrissen, in einein entlegenen Teile
des Parkes , dicht am Eingang zu einem alten Eiskeller ge¬
sunden worden, und Nachforschungender Soldaten hatten
ergeben, daß in dem Kellerraum ein geheimer Teiephon-
anschluß angelegt war.

Nun wußte man, woher beide Male und so plötzlich
Die französischen Granaten gekommen waren. Die Fügung
öes Schicksals hatte den Mann selbst gerichtet, und die
Oeutichen hatten einen gefährlichen Spion weniger in ihrer
rächsten Nähe.

Geneoieve war außer sich!
So war denn dieser sonst dem Hause so treue, alte

Mann ein heimlicher Zuträger der Franzosen gewesen;
in ihrer Harmlosigkeit und Unschuld hatte sie auch nicht
im enlselntesten an so etwas gedacht. Nun fehlte ihr außer
der handlichen Hilfe auch noch der einzige Mann , der
in dem Riesenhause vollkommen Bescheid wußte, und
sie wagte sich nun kaum noch ans den beiden Zimmern
heraus , aus Angst, man könne ihr etwas Aehnliches zu-
lrauen, -denn am selben Abend, da man diese inertwürdige
Entdeckung gemacht hatte, winde sie von einen, der deut-
ichen Offiziere einem langen und eingebenden Verhör unter¬
zogen und auf die Folgen etwaiger Spionagehandlungen
achtich und ernst aufmerksam gemacht.

Tod durch Erschienen! -
Fortsetzung folgt

Aus Schlaraffenland . Wenn man dem Berichte
eines in Bukarest weilenden Feldgrauen Glauben schenken
darf, ist Rumänien ein wahres Schlaraffenland. Eim
Gans soll dort nur — 80 Pfennig (wohlverstanden: die
ganze Gans , nicht ettva das Pfund Gans !> kosten, und
wenn man Glück bat, bekommt man ncck ein Huhn dazu.
Schade, daß Rumänien von uns iminerhin nock ein
bißchen weit entfernt ist.

-



$ie Donau -Armee nähert sich fechtend der stark befestigten
Linie Gurgneti - Ciucea (westlich und südwestlich von
Braila ) . In der Dobrudscha erkämpften bulgarische
Truppen Fortschritte gegen Macin.

Mazedonische Front . An der Struma erfolgreiche Unter¬
nehmungen bulgarischer und osmanischer Patrouillen.

Der erste Generalqaartiermeister : Ludendorff.
*
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Keine besonderen Ereignisse.
Oeltllcber RrUflsIcftauplatz.

Frollt des Gcaeralfeldmaischalls Privz ' ll Leopold von
Bapcrll. Südlich von Riga und Smorgon wurden
starke russische Jagdkommandos abgewiesen. Auf dein
Nordufer des Pripet bei Pinsk stürmten deutsche Reiter
im Fußgefecht zwei Stützpunkte der Russen und brachten
einen Offizier und 35 Mann gefangen ein.

Front des GeneraloberstenE zherzog Joseph. Deutschen
Jägern gelang in den Waldkarpathen die Sprengung
eines feindlichen Blockhauses mit Besatzung. Zwischen
Uz- und Putna -Tal nahmen deutsche und östereichisch-
ungarische Bataillone mehrere Höhenstellungen im Sturm
und wiesen heftige Gegenstöße der Rumänen und Russen
zurück. Herestrau und Ungureni im Zabala -Tal sind
genommen.

Froot des Geveralfeldmarscholls von Mackensen. Im
Nordteil der Großen Walachei ist der Russe erneut ge¬
worfen. Die 9. Armee hal den Feind in Stellungen
halbwegs Rimnicul -Sarat und Focsani , die Donauarmee
in den Brückenkopf von Braila zurückgedrängt . In der
Dobrudscha engten die Erfolge deutscher und bulgarischer
Truppen die russische Brückenkopfstellung östlich von Macin
beträchtlich ein . Gestern wurden dort 1000 Gefangene
gemacht, 4 Geschütze und 8 Maschinengewehre erbeutet.
Im Mündungsgebiet der Donau machte die bulgarische
Flußsicherung etwa 50 Russen nieder , die den St .-Georgs-
Arm in Kähnen überschritten hatten.

Mazedonische Froot . Nichts Wesentliches.
Der Erste Generalqnartiermeister : Ludendorff.

» *
»

Berlin , 30. Dez. (Amtlich.) Ein deutsches Seeflugzeug hat
am 29. Dezember Hafenanlagen und feindliche Schiffe im Hafen
von Sulina mit Bomben belegt und Treffer aus einem Trans¬
portdampfer erzielt.

Genf , 1. Jan . Nach einer Mitteilung des französischen
Marineministeriums ist der französische Panzerkreuzer „Gaulois"
am 27. Dezember im Mittelmeer von einem Unterseeboot durch
Torpedoschuß zum Sinken gebracht worden, wobei vier Matrosen
den Tod fanden.

Wien , 30. Dez. Der amtliche Heeresbericht
meldet vom italienischen und südöstlichen Kriegsschauplatz
nichts von Belang.

*

streue O Koots Leute.
Wie englische und französische Berichte melden, sind

wieder eine ganze Anzahl von Schiffen durch deutsche
0 -Boote versenkt worden: die englischen Dampfer »Copse-
wood" und .Oronsap" (3761 Tonnen), die englische Goe-
lette . Spinawau ", der schwedische Dampfer . Neveddio",
der norwegische , Jda " und der französische Segler
Amedöe".

. Nach einer Meldung des „Svenska Dagbladet " büßten
bei dem Untergange des sinnischen Dampfers „Stiftet"
nicht 60, sondern 200 Personen ihr Leben ein. . Skistet",
der sich auf der Reise von Mariehamm auf Aland nach
Ado befand, hatte eine große Anzahl auf den Alands-
sMeln stationierter russischer Ofsiziere an Bord, die mit
rhren Frauen nach Finnland unterwegs waren, um dort
das Weihnachtsfest zu feiern.
Leichcnraub englischer Soldaten an ihren Offizieren.

. Die Moral der als Hüter der europäischen Zivilisation
gepriesenen englischen Armee erhält eine recht eigenartige
Beleuchtung durch folgende Klagen des Generalmajors
Sir Charles Hunter im Unterhaus über zahlreiche Dieb¬
stähle. die an gefallenen englischen Offizieren begangen
seien. In fast allen Fällen, wo die Ausrüstung nach Eng-
lanü zurückgeschickt wurde, waren sämtliche Wertgegen¬
stände gestohlen.

Redner hatte Hunderte von Briefen von Eltern erhalten,
die über solche Diebstähle klagten: auch Generale hatten ihm
darüber geschrieben. Ein General schreibt, daß in 75 Fällen
die Leichen toter Offiziere vollständig ihrer Wertgegenstände
beraubt worden waren. »Das muß durch unsere eigenen
Leute geschehen sein", sagte er. . Mein Blut kocht
noch, wenn ich an meine toten Offiziere denke. Alles
war von ihren Leichen weggenoinmen: Feldstecher.
Uhren, Geld und Schmuckgegenstände. Die Leichen
waren keinen Augenblick in den Händen der Türken gewesen.
Kann man einen deutlicheren Beweis verlangen, daß unsere
eigenen Leute diesen Raub begehen? Die Diebstähle scheinen
»wischen der Zeit oorgekommen zu sein, wo die Offiziere in
der Feuerlinie getroffen waren, und der Zeit, wo sie das
Hospital hinter der Front erreichten."

Die Munitionsladung des „Such«»".
; Der absolute Wert der Munitionsladung des er¬
beuteten russischen Dampfers „Suchan " beläuft sich auf
ungefähr 20 Millionen Mark ; der relative Wert für Ruß-
land und damit auch der Verlust ist jedoch ein weit
höherer. Dr . Drllon , der bekannte englische Publizist und
sehr gute Kenner der russischen Verhältnisse, erklärte kürz-
uch, daß in ganz Rußland bisher nur etwa 30 000 Ge-
schofie am Tage hergestellt werden können; mithin würde
die an Bord des „Suchan " befindliche Geschoßmunition allein
der Wochenproduktion der gesamten russischen Kriegsindustrie
Sleichkommen. Offenbar hat neben wichtigen anderen
Faktoren auch der Mangel an Munition die rumänische
Widerstandsfähigkeit herabgesetzt. Dieser Mangel war
neben der bekannten großen Explosion von Archangelsk be¬
sonders auch der Tätigkeit unserer 0 -Boole im Nördlichen
«ismeer zuzuschreibeu.

Europas Auflösung.
Italienische Preßstimmen am Jahresschlub.

Lugano . 31. Dezember.
Nach englischen Quellen soll die Antwort des Ver¬

bandes aus die Friedensnote der Mittelmächte dem Präsi¬
denten Wilson überreicht worden sein. In Italien war
diese Tatsache bis gestern abend noch nicht bekannt, und
die Beunruhigung wegen des langen Ausbleibens der
Antworr wuchs im Publikum wie in der Presse. Diese
wirft der Verbandsdiplomatie Unfähigkeit vor. Der
„Corriere " iu Mailand weist darauf hin, daß — wie aus
der Schweizer Note ersichtlich— die Verhandlungen unter
den Neutralen über ihre Friedensbestrebungen fünf Wochen
lang gepflogen wurden, ohne daß die Diplomaten des Ver¬
bandes Kenntnis davon gehabt hätten.

Trüber Niick- und Ausblick.
Aufsehen erregt eine Kriegsübersicht der „Stamva " in

Turin , die die Zukunft Grau in Grau malt . Das Blatt
verlangt die Beendigung des Krieges, mehr aus wirtschaft¬
lichen als aus militärischen Gründen . Es führt aus:

Europa habe den Krieg mit vollen Magazinen be¬
gonnen . heute seien in allen Ländern die Rohstoffe aus¬
gegangen und im kommenden Jahr werde es noch
schlimmer werden . Großbritannien mache eine Trans¬
portkrise durch, Amerika wolle keine Lederwaren und
Baumwolle mehr liefern, die Europa in noch nie dage¬
wesenen Mengest verbrauche. In Rußland sei die Ber-
kebrsnot so groß , daß Petersburg ohne Brot sei. obgleich
Südrußland volle Getreidemagazine besitze. Argentinien
könne nicht weiter arbeiten , da die erforderliche Einwande¬
rung aus Europa aufgehört hat . Südamerika befinde sich
in einer finanziellen Krise, weil die Landeserzeugniffe wegen
des Frachtraummangels unverkäuflich seien. Der Waren¬
mangel in Europa habe eine ständig wachsende Teuerung zur
Folge . Außerdem befinde sich ganz Europa in einer allgemeinen
Krise der Goldreserven . Wenn die Weltmärtte wieder ohne
Beschränkungen offen sind, werden sich schreckliche Zu¬
stände entwickeln. Furchtbare Wirtschaftsschwierigkeiten seien
nach Beendigung des Krieges unvermeidlich. Werde der
Krieg fortgesetzt, io bedeute das die Liguidation Europas.
Die europäischen Rassen würden vom Erdboden vertilgt
werden , am schwersten aber werde Frankreich in Mitleiden-
schakt gezogen werden . Werde jetzt der Krieg fortgesetzt, so
werde Europa ein großer Friedhof und die Zivilisation
werde zertrünimert . Wenn wir den Krieg fortsetzen, ohne
auf die Uhr zu schauen, so bleiben wir selbst unter den
Trümmern liegen und können als Tote den Sieg nicht mehr
genießen.

Mit Deutschland geht das Blatt glimpflich um; es
beschränkt sich auf die Verkleinerung der Erfolge der
Mittelmächte auf militärischem Gebiet. Deutschland habe
zwar gesiegt, aber keine Entscheidung erzielt. Deutschland
habe zwar Tausende von Kilometern erobert, aber immer
noch nicht genügend, um den Frieden diktieren zu können
usw. Im ganzen: Ein trübes Bild im Sinne unserer
Gegner - -

Lokales und provnrneUcs.
Merkblatt für den 5 Januar.

Sonnenaufgang 8" l! Monduntergang 8» V.
Sonnenuntergang 3" ü Mondaufgang 12“ 91

«?om Weltkrieg 1915 16.
3. l . 1915 . Die Türken stürmen im Kaukasus das stark

befestigte Ardahan. — 1916 . Heftige Kämpfe an der Darda-
nellensiont . — Bedeutende türkische Erfolge in Mesopotamien.

1752 Geschichtschreiber Johannes v. Müller geb. — 1829 Philo-
log Konrad Duden geb . — 1835 Dichter Hans o. Hopfen geb. —
1871 General o. Goeben schlägt die Franzosen bei Bapaume . —
1912 Dichter Felix Dahn gest.

□ Himmelserschcinungen im Januar . Die Tages¬
länge nimmt jetzt wieder zu: in den ersten Tagen des
Monats ist davon zwar nur wenig zu merken, allniählich
macht sich die Zunahme aber doch angenehm bemerkbar.
Die Tageslänge beträgt am l . Januar 7 Stunden
40 Minuten , am ll . d. Mts . 7 Stunden 57 Minuten , am
21. d. Mts . 8 Stunden 23 Minuten , am 31. d. Mts.
8 Stunden 54 Minuten . Die Auf- und Untergangszeiten
der Sonne  sind am l. Januar 8 Uhr 20 Minuten und
4 Uhr, am II . d. Mts . 8 Uhr 16 Minuten und 4 Uhr
13 Minuten , am 21. Januar 8 Uhr 6 Minuten und 4 Uhr
29 Minuten , ain 31. d. Mts . 7 Uhr 53 Minuten , und
4 Uhr 47 Minuten . — Den Mond  sehen ivir zu
Beginn als zunehmende Sichel. Am 8. Januar 9 Uhr
vormittags haben wir Vollmond. Das letzte Viertel
erreicht er am 16. Januar I Uhr nachmittags. Am
23. morgens 9 Uhr verschwindet er als Neumond
vollständig, und am 30. morgens 2 Uhr haben wir wieder
das erste Viertel . In den Morgenstunden des 8. Januar
findet eine totale Mondfinsternis statt, die auch bei uns

• sichtbar sein wird . Ferner werden wir am 23. Januar
vormittags eine teilweise Sonnenfinsternis beobachten
können. — Von den Planeten  verschwindet der Merkur
um die Mitte des Monats , wird aber gegen Ende d. Mts.
wieder auf kurze Zeit sichtbar. Auch die Sichtbarkeits¬
dauer der Venus nimmt weiter ab; sie ist am Ende nur
noch etwa V- Stunde sichtbar. Der Mars entzieht sich
unseren Blicken vollständig. Der Jupiter , der um Sonnen¬
untergang hoch am Himmel steht, ist am Ende d. Mts.
immer noch etwa 6 Stunden zu beobachten. Der Saturn
ist die ganze Nacht hindu rch sich tbar.

Hachenburg, 2. Jan . Das neue Jahr wurde in üb-
sicher Weise durch Festgeläute von beiden Kirchen ein¬
geleitet . Auf den Straßen war es fast still und in nur
wenigen Häusern waren tue Fenster zur Jahreswende
erhellt . Dagegen hatten sich im Schütz' schen Saale zur
Silvesterfeier des Musikvereins zahlreiche Gönner des¬
selben eingefunden , um dem alten Jahre einen würdigen
Abschluß zu geben und das neue Jahr mit einem hoff¬
nungsfrohen Ausblick zu beginnen . In angemessener
Form erfreute der Mnsikoerein die Anwesenden durch
gute Wiedergabe mehrerer Stücke, fand viel Beifall da¬
mit und als klingende Anerkennung wurde ein nettes
Sümmchen zur Linderung der Kriegsnot aufgebracht.
Der Regen ließ auch zum Jahresanfang nicht nach, es
goß die ganze Nacht und am Neujahrstage in St ömen.
Heute dagegen haben die Niederschläge fast ganz aufge¬
hört , womit wohl auch die Hochwassergefahr überstanden
sein dürfte . Schnee und Regen zu Neujahr , bringt dem
dem Bauer ein gutes Jahr ! Hoffentlich sttmmt es.

Altstadt, 2. Jan . Am heutigen Tage begehen die
Eheleute Zimmermeister Jakob Brenner von der Alt¬
städter Mühle in guter Rüstigkeit ihr goldenes Ehejubi¬
läum . Dem Jubelpaare werden die herzlichsten Wünsche
zu diesem seltenen Feste von allen Seiten dargebracht.

§ Von derJagd.  Der Bezirksausschuß zu Wies¬
baden hat beschlossen, bezügsich des Beginnes der Schon¬
zeit für Birk-, Hasel- und Fasanenhennen und der Ein¬
schränkung oder Aufhebung der Schonzeit für Dachse
und wilde Enten es für das Jahr 1917 bei den gesetz¬
lichen Bestimmungen zu belassen.

Vom Westerwald, 2. Jan . . Schon seit Jahren haben
sich die Landwirte darum bemüht , daß die Eschen an
den Straßen beseitigt würden , aber immer vergeblich.
Die zuständigen Behörden erklärten , daß der Bezirksver¬
band dadurch zu sehr geschädigt würde . Dabei scheint
es aber ganz anßeracht gelassen worden zu sein, daß
diese Bäume die Landwirtschaft sehr schwer schädigen.
Die Wurzeln einer Esche dringen bis zu 20 Meter und
noch weiter in die anliegenden Aecker und saugen den
Boden so sehr ans , daß die Ackergewächse verkümmern.
Aecker, die mit der Lungseite an den Straßen liegen, die
mit Eschen bepflanzt sind , sind fast wertlos . Run hat
ganz unerwartet der Krieg eine Erlösung von dem Uebel
gebracht. Das Eschenholz eignet sich ganz besonders für
militärische Zwecke; es sind daher alle halbwegs brauch¬
baren Stämme gefällt und nur die jüngeren Bäume
stehen gelassen worden . Man hofft sehr, daß die eng
stehenden Stämme auch eng zur Fällung kommen und
dann kein solcher Schädling mehr gepflanzt wird , wo
Ackerland, Wiesen oder Weiden an die Straßen angrenzen.

Freisinnen, 29 . Dez. Vor einigen Nächten wurde
in die Wohnung des ersten Lehrers eingebrochen und
dabei Nahrungsmittel und Kleider in erheblichem Werte
gestohlen. Die morgens in dem Schnee sofort leicht
bemerkbare Spur wurde über die hohe Straße bis nach
dem eine Stunde entfernten Sch. verfolgt und verschwand
dort in der mittlerweile stark betretenen Ortsstraße.
Der zuständige Wachtmeister konnte wegen andrer Dienst-
geschäfte erst abends hier eintreffen , so daß eine weitere
Verfolgung der Tat nicht mehr möglich war.

Weyerbusch, 29. Dez. Dem Polizeidiener Müller
und dem nach hier statwftierten Hilfsgendarmen gelang
es am Tage vor Weihnachten , einen schon wegen Wild¬
dieberei bestraften MarM ^aus Marettbach auf frischer Tat
zu ertappen . In einem Sack trug er einen in einer Schlinge
gefangenenRehbock , dem , um ihn besser verpacken zu können,
alle Beine abgeschnitten waren , seiner Behausung zu.

Aus Nassau, 30. Dez. Die Landwirte wenden sich
häufig beschwerdeführend über angebliche Benachteiligung
bei Aufbringung oder Nichtabnahme des Viehs an das
Kriegsernährungsamb oder auch an die Herren Minister
des Innern oder für Landwirtschaft . Wir weisen darauf
hin , daß zur Entscheidung über Beschwerden gegen die
Mitglieder oder die Vertrauensmänner des Mehhandels-
oerbandes wegen Nichtbezahlung von Vieh, wegen an¬
geblich zu niedriger Bewertung von Viel», wegen Nicht¬
abnahme von schlachtreifem Vieh oder Enteignung von
Lieh usw. die Bezirksfleischstelle für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden in Frankfurt (Main ) , Untermainanlage 9,
zuständig ist. Als höhere Instanz kommt allein das
Königlich Preußische Londosfleischamt in Berlin in Be-
tracht . r ' ■■ • \r

Westerburg, 30. Dez . (Auszug aus den Verlustlisten .)
Ernst Hoffmann , WesteAmrg , verwundet . Mathias
Bauch , Girkenroth , leicht verwundet . Anton Espanion,
Oberrod , vermißt . Aug . Schmidt , Pottum , gestorben
an seinen Wunden . Gefr . Josef Schreiner , Kleinholbach,

i schwer verwundet . .
Neuwied, 29. Dez. (Kriegsgericht .) Das 16 Jahre

alte Kinderfräulein Margarethe H aus Wissen hat sich
wegen verbotenem Verkehr mit einem französischen Kriegs¬
gefangenen zu verantworten . Der Haldenarbeiter Oskar
S . aus Katzwinkel, der Briefe der H. an den Gefangenen
und dessen Briefe wieder an die H. vermittelt hatte , er¬
hielt heute eine Geldstrafe von 20 Mark , während die
H. zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt wurde . — Der
Fabrikarbeiter Karl K. aus Käsberg hat im Walde bei
Weyerbusch mehrmals Kindern , die Heidelbeeren gepflückt
hatten , mit Gewalt die Beeren abqenommen und die
Kinder g>schlagen. Das Gericht erkannte gegen Kr.
wegen Raubes auf eine Gefängnisstrafe von einem Jahr.
— Die gewerblose Maria H, ans Wissen soll mit einem
auf dem Walzwerk in Wissen beschäftigten französischen
Kriegsgefangenen in unerlaubten Verkehr getreten sein.
Die Verhandlung wurde zwecks weiterer Erhebungen
vertagt . _

jNfah und fern.
O Das Ende des „Griinbergcrs " ? Der geringe Er¬

trag der Grünberger Weingärten im Herbst 1916 hat viele
Gartenbesitzer zur Ausrodung der Weinstöcke veranlaßt.
Sollten noch weitere Fehljahre folgen, so dürste der um
das Jahr 1150 dem polnischen Lande zwischen Oder und
Schel von den deutschen Einwanderern als Morgengabe
gebrachte Grünberger Weinbau in absehbarer Zeit zum
Aussterben gelangen.

o Reiche Stiftung . Der Geheime Kommerzienrat
Hermann Rinkel in Landeshut in Schlesien, der seit
Kriegsbeginn beim Generalgouvernement in Belgien tätig
ist, hat der Königlichen Regierung in Liegnitz 250 000 Mark
für Kriegsbeschädigte in Schlesien zur Verfügung gestellt.

O Geständnis des Zigeuners Ebender . Der vor
einigen Monaten an der holländischen Grenze festge¬
nommene und dann von der holländischen Regierung nach
Deutschland ausgelieserte Zigeuner Hermann Ebender hat
gestanden, am 15. Februar 1912 im Walde bei Fulda den
auf einem Dienstgange befindlichen königlichen Förster
Ronianus aus Nieiia bei Fulda erickosien ou baden. Ais



Mittäter sind seine beiden Brüder Wilhelm und Ernst
*verdächtigt, von denen der elftere sich ebenfalls in Haft

befindet, während der andere noch eine ihm zuerkannte
Zuchthausstrafe zu verbüßen hat. Ein weiterer Bruder
des Mörders ist im Jahre 1909 in Hanau hingeriäilet
worden: er hatte einen Gendarmen meuchlings erschossen.

S Tie Riesenverdienste der Reu träte» Die Maschmen-
und Automobilfabriken Piccard Pittet u. Cie. in Genf er¬
zielten im letzten Betriebsfahre bei einem Aktienkapital
von l 500 000 Frank einen Reingewinn von 3 833 600 Frank.
Die Aktionäre erhalten für die Aktie von 400 Frank eine
Dividende von 600 Frank!

G Tod einer berühmten „Wahrsagerin ". Im Alter
von 72 Jahren starb in Paris die auch in Deutschland
bekanntgewordene „Wahrsagerin" Madame de Thebes,
deren mit allerhand Prophezeiungen gefüllter Jahres-
almanach als Kuriosum fesselte. In den Jahren 1913 und
1914 prophezeite sie. daß ein Prinz , der sich sehr nahe dem
Tode fühle, einem andern seinen Platz werde lassen
müssen; man hat diese Voraussage dann auf die Er¬
mordung des Erzherzogs Franz Ferdinand von Österreich
bezogen.

Hamburg, 1. Jan. Das Eisenbahnunglück auf Bahnhof
Bergedorf-Süd hat weniger Opfer gefordert, als bei der ersten
Feststellung angegeben. Bis jetzt waren nur zwei Tote festgestellt
worden.

Weg mit Neujahr ! Folgende Anzeige üeröffentl' chte
dieser Tage in Ainsterdamer Blättern ein holländischer
„Volksverein": „Der Unterzeichnete Vorstand ersucht die
Mitglieder des Volksvereins, sich Donnerstag zur ge¬
wohnten Stunde im Cafe •£. zu versammeln, um das
Neujahr abzuschaffen." Das ist ein energischer, wenn auch
etwas unbegreiflicher Entschluß. Denn was soll nach der
Abschaffung des Neuiahrs geschehen? Soll das alte Jahr
bis in die Unendlichkeit fortgesetzt werden? Oder soll es
überhaupt kein Jahr mehr geben? Wir sind wirklich neu¬
gierig, zu erfahren, was in der epochemachendenVer¬
sammlung beschlossen worden ist.

Wieviel Polen gibt es in der Welt ? Die gerade
unter den gegenwärtigen Zeitverhältnissen besonders inter¬
essante Frage , wieviel Polen es in der Welt gibt, beant¬
wortet ein polnischer Schriftsteller in einer zusammen¬
fassenden Aufstellung wie folgt : Die Zahl der Polen im
Königreiche Pulen ist aus 7 1296-40 berechnet worden. In
Litauen und Weißrußland sollen >564 460 Polen leben,
im übrigen Rußland 1 150 000, im Kaukasus 36112, in
Sibirien 43 596, in Mittelasien 10 106. Die Gesamtzahl
der im russischen Reiche lebenden Polen dürste im Jahre
1910, worauf diese Berechnungen sich beziehen, rund
12 Millionen betragen haben. Nun die Polen in
Preußen . Ihre Gesamtzahl betrug 4 014 284, und
zwar lebten davon in Schlesien l >339 145, in Posen
1291 153, in Westpreußen 602 204, in Ostpreußen
277686 und in den andern Provinzen des Staates 506057.
Wesentlich zahlreicher sind die Polen in Österreich-Ungarn,
wo sie auf insgesamt 5120060 Köpfe berechnet worden
sind, und zwar betrug ihre Anzahl in Galizien 4672500,
in Schlesien 235224, in der Bukowina 36210, in anderen
Provinzen Österreichs 910027, in Ungarn 175000. Ob
diese Zahler ganz zuverlässig sind, bleibt dahingestellt:
zählt man aber hierzu noch 2 Millionen in Amerika
lebender Polen , so erhält nian im ganzen 23 Millionen.
Da auch in andern Ländern noch eine nicht unerhebliche
Anzahl von ^ alen verstreut lebt, wird man wohl an-

Städtifche Kriegsfürsorge.
Die Verteilung einer neuen Sendung Hemden findet

am Mittwoch . 3. Januar , abends 8 Uhr im Sitzungs¬
saale des Rathauses statt.

Frau Steinhaus.

Marienberg, den 6. Dezember 1916.
Bekanntmachung

betreffend die Entrichtung des Warenumsatzstempels
für das Kalenderjahr 1916.

Auf Grund des 8 161 der Ausführungsbestimmungen zum
Reichsstempelgesetze werden die zur Entrichtung der Abgabe vom
Warenumsätze verpflichteten gewerbetreibenden Personen und Gesell¬
schaften im Oberwesterwaldkreise ausgefordert, den gesamten Betrag
ihres Warenumsatzes im Kalenderjahr 1916 sowie den steuerpflichtigen
Betrag ihres Warenumsatzes im vierten Viertel des Kalenderjahres
1916 bis spätestens zum Ende des Monats Januar 1917 der unter-
zeichneten Steuerstelle schriftlich oder mündlich anzumelden und die
Abgabe gleichzeitig mit der Anmeldung einzuzahlen.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der
Land- und Forstwirtschaft, der Viehzucht, der Fischerei und des
Gartenbaues, sowie der Bergwerksbetrieb. _

Beläuft sich der Jahresumsatz auf nicht mehr als 3000 Mark,
so besteht eine Verpflichtung zur Anmeldung und eine Abgabepflicht
nicht.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungs-Veipflichtung zuwider.-s. «c VS- nSor itrmPflhandelt oder über die empfangenen Zahlungen oder Lieferungen
wissentlich unrichtige Angaben macht, hat eine Geldstrafe verwirkt,
welche dem zwanzipfachen Betrage der hinlcrzogenen Abgabe gleich-
kommt. Kann der Betrag der hinterzogcnen Abgabe nicht festgestellt
werden, so tritt Geldstrafe von 150—30 000 Mk. ein

Zur Erstattung der schriftlichen Anmeldung sind Vordrucke zu
verwenden. Sie können bei der unterzeichnetne Steuerstelle kosten¬
los angefordert werden. Steuerpflichtige sind zur Anineldung des
Umsatzes verpflichiet, auch wenn ihnen Anmeldungsoordrucke nicht
zugegangen sind.

Der Vorsitzende des Kreisausschusscs.

Die Herren Bürgermeister des Kreises werden ersucht, vorstehende
Bekanntmachung mehrmals in ortsüblicher Weise zu veröffentlichen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Wird veröffentlicht.

Hachenburg, den 14. 12. 1916. Der Bürgermeister.

Herr Gerichtsvollzieher Feige  ist vom 2. Januar 1917 ab
6 Wochen beurlaubt. Vertreter Herr Gericht- Vollzieher Budes.
heim hat Sprechstunden bei Herrn Wachtmeister Hesse  hier
Montag - , Dien- tag- und Sam - tags von SS.

* Amtsgericht Hachenburg.

Lebertran-kmuHion
zu haben bei

Karl Dasbach, Drogerie, Badienburg.

nähernd das Richtige treffen, wenn tnnn amummt, daß in
der ganzen Welt 24 bis 25 Millionen Polen leben.

Ter 32 . Tezeniber . Der 32. Dezember ist durchaus
kein Scherz, er ist vielmehr wirklich denkbar, und zwar
handelt es sich dabei um eine Zeitbezeichmmg, gegen deren
Rechtmäßigkeit und Genauigkeit allen Kalenderbestimmnngen
zum Trotz kein logischer Einwand erhoben werden kann.
Er ist vorhanden für alle jene Leute, die zum Ende des
Jahres die Seereise von Ostasien nach der neuen Welt
zurücklegen. Denn da die Dampfer dabei ständig ostwärts
fahren, sparen sie auf ihrem langen Wege einen Tag, und
wenn daher die Fahrt mit dem Monatsende zusammen¬
fällt, muß in den Schiffsaufzeichnungen entweder der
letzte und erste Tag mit je 36 Stunden gerechnet werden,
oder man trägt , um noch genauer zu sein, den 32. De¬
zember als den letzten Reisetag in das Schiffsbuch, ein.

Die pforte der  pi îdau.
Von Oberst Immanuel.

Für die Verteidigung Rumäniens gegen die Mittel-
möchte boten die breiten und hohen Grenzgebirge manche
nicht ungünstigen Bedingungen. Sie wurden abei durch
die ungeheure Frontausdehnung erbeblich abgeschwächt
Auf der mächtigen Front der Walachei und der Moldau
vermochte sich das rumänische Heer gegen die überlegene
Heerführung und die alles vor sich niederwerfende Stoß¬
kraft der Mittelmächte nicht zu halten. Jetzt kämpft die
9. deutsche Armee in den oberen Tälern der Zabnla,
Naruja , Pulna , des Oitoz, Uz und Trotus mit den
rumänisch-russischen Kräften, die den Eingang von Sieben¬
bürgen her in die moldauische Ebene am mittleren Seretb
verteidigen. ,

Die „Pforte der Moldau " ist. wenn wir dieie Geiamt-
lage betrachten, ein strategischer Abschnitt von großer Be¬
deutung geworden. In affen Kriegen an der unteren
Donau bat ffe seit den ältesten Zeiten eine entscheidende
Rolle gespielt. Durch den sebmalen, f>ur 75 Kilometer
breiten Raum zwischen dem Donauknie bei Braila lialab
und dem Abbang des Gebirges bei Rimincul ' Sarai
zogen vor Jabrhimderten die Türken, um die Moldau
und Beßarabien zu erobern Seit Peter dem (« roßen
gingen die Russen hier znm Angriff gegen die
Türken vor. >859 fiel die a'te politische Grenze zwOMen
der Walachei und der Moldau kort, die durch den
Unterlans des Seretb und des Milcov gebildet ward n
war . Ein einheitlicher rumäuffckier Staat entstand, runamst
noch im Abbängigkeilsoerbältnis zur Türkei. Der ruistim-
türkische Krieg brachte 1878 dem Königreich Rumänien
die Selbständigkeit. Der neue Staat schuf 6 i»
von der Lagerfestnng Bukarest, die sich im Weltkriege als
unhaltbar gegen unseren Angriff erweisen sollte, an der
Serethlmie eine großangelegte Fesinngssperre. um die
Pforte der Moldau abzuschließen. Sie war ursprunglim
gegen Rußland gedacht, bat aber im Lauf? der Zeit eine
Erweiterung dabin erfahren, daß ffe auch mit der Front
nach Süden bin ausgenutzt werden konnte.

Der östliche Stützpunkt de? Abschluffes ist Galatz
(Galati ). Die Stadt liegt zur Verteidigung nickt uw
günstig. Ostwärts deckt sie die breite Donaumundnng , nacki
Süden das Mündungsland des Sereth , nach Norden decken
fie die großen Seen an der Mündung des Prutb . Die
offene Westfront ist durch einen Gürtel von Forts abge¬
schlossen, die um die Stadt herum einen Ring von l4 Kilo¬
metern Altkdebmina bilden Braila . 17 Kilometer indlicki

ffb.iatz und von letzterem dnreb den Seretb und wine
Sümpfe gelremit. besaß in; Frieden keine ständigen Werke.
Die Mitte der Seretbbefestigimg ist die Fortsgruvve von
Namoloia. 40 Kilometer oberhalb Ga 'atz. Sie besteht ans
niebreren Forsts die sich aus beide Flußufer verteilen.
So wurde ein dovveffeitiger Brückenkopf geschaffen, der

„sowohl rür einen Widerstand am südlichen, wie am nörd¬
lichen Ufer gebraucht werden kann.

Der westliche Stützpunkt der Serethfront ist die Stadt
Foksckani (Foczani), 30 Kilometer nordivestlich Namolosa.
Sie liegt am Südnfer des Seretb und soll den Raum
zwischen diesem Fluß und dem Gebirge, der etwa 25 Kilo¬
meter breit ist, abickließen. Als Knotenpunkt vieler
wichtiger Straßen , u, a. von Buzau, Galatz, Tecuciu, auch
als Ei 'enbahnpunkt, hat sie militärische Bedeutung, Sie
zählt 25 000 Bewohner : die Umgebung ist eine der best-
angebauten Gebiete des Landes, 1789 schlug der Prinz
Friedrich Jostas von Koburg mit den vereinigten Oster-
reichern und Russen die Türken. Die beutigen Werke
liegen in Gürtelform zu beiden Seiten des Milcov. Die
Werke von Galatz bis Foksckani sind in Gestalt von kleinen
Panzerforts nach Art von Bukarest angelegt: denn der
belgische Festungsbaner Brialmont hat auch hier die Ent¬
würfe festgelegt. Der Sereth ist in seinem Unterlauf ein
Fluß von 50 bis 80 Metern Breite und führt m der
Regenzeit viel Wasser zwischen seinen sumpfigen Ufern.

Volks - uncl tvriegnrvinl schüft.
* Wiederkehr der Anstern. Da für holländische Austern

ein Einfuhrverbot besieht, sind in Deutschland schon seil
längerer Zeit keine Austern mehr zu haben. Die holländische
Negierung bemüht sich jetzt bei der deutschen Regierung, eine
Aushebung dieses Einfuhrverbotes zu erlangen. Holland wurde
dafür Zugeständnisse auf anderen Gebieten machen. An maß¬
gebender Stelle ist man nicht abgeneigt, diesem Wunsche zu
willfahren.

# Bestandüerhebrnig von Niihfädcii. Für sämtliche am
1. Januar 1917 vorhandenen baumwollenen Nähfäden. Näh¬
zwirne. Nähgarne. Heftgarne. Reihgarne, Buchbindersäden.
Konfektionsgarne, Trikotagennähzwirne und sonstige ondustrw-
garne in handelsfei tigen Aufmachungen für den Kieinoerkauf
sowie für sämtliche Flachs-, Hanf- und Namie-Nädsäden in
jeder Aufmachung für Groß- und Kleinverkauf ist Mcstdevmcht
augeordnet worden. Die Meldungen haben bis zum 10, Ja¬
nuar 1917 an das Webstosfuieldeamt der Kriegs-Rohstoff-
Abteilung des Königlich Preußischen Kriegsministeriums.
Berlin SW. 48, Verlängerte Hedemannstrabe 10, zu erfolgen.
Tie gleiche Meldung ist für den ain ersten Tage eines
jeden Vierteljahres vorhandenen Bestand bis zum zehnten
Tage eines jeden Vierteljahres zu wiederholen. Von
der Meldepflicht ausgenommen sind bestimmte Mindest¬
mengen. So sind nicht melüepflichtig bei baumwollenen Näh-
saden. wenn sie nach der Länge aufgemacht sind, diejenigen
Vorräte einer Lagerstelle. ivelche in einer Qualität , Zwirnung.
Farbe und Aufmachung bei Längen bis zu 200 Meter weniger
als 5 Gros, bei Längen über 200 Meter weniger als 1 Gros
betragen: und wenn sie nach dem Gewicht aufgemacht sind,
dieieiiigen Vorräte einer Lagerstelle, welche in derselben Zwir¬
nung und Farbe, jedoch ohne Rücksicht auf Qualität und Auf¬
machung, weniger als 10 Kilogramm betragen. Bei Flachs-,
Hans- und Raniie-Nähfeide sind nicht meldepfltchtig. „wenn ne
i.ndi der Länge aufgemacht sind, diejenigen Vorräte einer
Lagerstelle, welche in einer Sorte weniger als 50 000 Meter,
und wenn sie nach dem Gewicht ausgemacht sind, diejenigen
Vorräte einer Lagerstelle, welche ln einer Sorte welliger als
10 Kilogramm betragen.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich,
Theodor Kirchhübel  in Hachenburg.

Heute mittag entschlief s'anft nach langem schweren Leiden meine
innigstgeliebte Frau , unsere liebe gute Mutter , Großmutter , Schwieger-
mutter ^ Schwester und Tante'

Frau Emilie Sarior
geb. Wehr

im 78. Lebensjahre.
Im Danen der tiel trauernd Hinferblieiienen:

Wilhelm Sartor.
Altstadt, Frankreich. Frankfurt, Belgien, Dillenburg. Wies¬

baden , den 1. Januar 1917.

Die Beerdigung findet statt Donnerstag , den 4. Januar 1917,
nachmittags 3 Uhr.

Drucksachen für den Familienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert

BnehMerei Tb. Kirehhübel. Haeheubnrg.

Große Auswahl in
Herren -Anzügen

sowie

Kragen und Binden.
Mlielm Pickelm. m phm

Hachenburg.

Wiegescheine
lose und in Heften liefert schnell
Dmkml Ser„Erzähler vom
OJeimwaM“ ln Kadfecnima

Aelteres, zuverlässiges, sauberes
Mädchen

Telephonruf Nr. 8
Amt Altenkirchen tWesterwald!
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K. Baldus , Möellager
Hachenburg
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das kochen kann und Hausarbeit
übernimmt, per bald oder später
Nesucht. Schriftliche Angebote
an die Geschäftsstelled. „Erzähler"
erbeten.

Düngemittel
sowie Karbid

stets auf Lager.
Wegen unserer sämtlichen

sonstigen Artikel bitten wir
bei Bedarf um Anfrage.

Carl Müller SOhu
Bahnhof Imelbaeh(Kroppach).
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Hachenburg , Wilhelmstraße.
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